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Das Geheimniß des Thurmzimmers«
Eine rathhäusliche Erinnerung. 72,
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(Original-Feuilleton dex „Bre3lauer Morgert-Zeitung".)'
. Die älteſten Rathsdiener unſerer lieben Stadt Breslau wiſſen von

einer Schaßkammer zu berichten, die ſich im Erdgeſchoß unſeres Rath­
bhaufes befand. Sie erzählen von ganzen Säcden von Geld, die in jener
Kammer. lagerten, und jie erinnern jich, daß ſie ſelber als junge ſtramme
Burſchen manchmal einen ſchweren Geldſad> auf die Schultern geladen
befamen und ihn foriſchleppen mußten nach der Kaijſe. '

"Die älte Rathsſchaskammer, von der hier die Rede fein ſoll, hat nur
ein kurzes. Daſein gefriſtet. Vor reichlich einem halben Jahrhundert,
im Sturms, und FreiheitöSjahre 1848, wurde ſie angelegt.

Damals exr­

'warb die Stadt Breslau durc< ein königliches Privileg das Recht, eine
eigene Bank zu errichten und Banknoten anzufertigen und auszugeben.,

­ Zugleich aber ſtellte das Privileg die Forderung, daß die Stadt den Jn-|
'habern der Banknoten eine goldene Garantie leiſte. Breslau galt zwar,
damal38 al3 eine reiche Stadt; doch nach den damaligen Anſchauungen
genoß ein ſtädtiſches Communalwejen überhaupt keine allzugroßen

'Credite. „Breslau ſah ſich gezwungen, einen baaren Geldſchaß von einer
"Million Thaler al3 Creditjumme in. einem bejtimmien Raume nieder­
'zulegen; Nach heutigen Begriffen erſ<eint es jedem Geſchäftsmanne
„unbegreiflich, wie man ſo viel Baargeld als todtes Kapital aufſpeichern
Fonnte. Jedem Kapitaliſten macht die Unterbringung jeines Geldes
vielerlei Sorgen, und j9 gerieth auch die Stadt Breslau, obgleich ſie!
'die Million nicht ausleihen, ſondern nur gut aufbewahren wollte, in
Verlegenheit. „Die Städtiſche Bank wurde dort untergebracht, wo jie
fich ſeit Jahresfriſt jeht wieder befindet, nämlich im Erdgeſchoß der
Alten Börſe am Blücherplaz. Dort aber war kein paſſender Raum für
'die Million Thaler zu finden. Als der ſicherſte Aufbewahrung53ort galt
allgemein das Rathhaus. Aber die Räumlichkeiten des altehrwürdigen
Gebäudes waren knapp, und. wochenlang konnten .die Herren vom hohen

|Rathe ſich über die Plazfrage nicht einigen. Endlich beſchloſſen ſie, einen

'Verjuch mit dem Parterrezimmer- des Rathhausthurmes zu machen.
Es

iſt dies das Zimmer, in dem jich heute die Rathhausinſpection befindet,
'das bi3 vor einiger Zeit als Buchhalkerei der Stadthauptkaſſe diente
und das in früheren Jahren als Amt3zimmer des Stadtrathes, jebigen
'Bürgermeiſter3 Jaeni>e bekannt war. Kanzleidirector Bu ch wald
erhielt den Auftrag, den Ueinen Gewölberaum ſorgfältig zu unter­

juchen und ihn als Scaßkammer einzurichten. Das war eine ver­
antworiungsvolle Aufgabe; denn Herr Buchwald ſollte dafür ſorgen, daß!
'die Million abſolut diebesſichex geborgen wäre. Die

Ausmeſſungen|ergaben, daß dex Raum ein Quadrat von neunzehn Fuß lichter Weitej
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Hildete "und ring3 umgeben war von den Mauern "des Thürmes, die!
|dur<weg eine Stärke von fünf Fuß aufwieſen. Durc<h ein feſtes)
'Mauerwerk von fünf Fuß konnte ein Dieb ſich mc<t durchärbeiten;
folglich war an der Umgebung der Kammer nichts auszufezen. Doch)
'der größeren Sicherheit halber ließ Herr Buchwald mit Genehmigung
|des Magiſtrat38 die vier Wände von unten bis oben -mit vierzölligen!
geſpundeten eichenen Bohlen bekleiden. Wenn alſg ein Dieb mit Hammer]
und Meißel ein fünf Fuß tiefes Schlupfloch in die Thurmwand gemeißelt)
'hätte, -ſo ſollte ihm die vierzöllige Holzwand das Eindringen in diej
'Goldfammer verleiden. Jeßt galt e3 noch, die Sicherheit der De>e und]
'des Fußbodens zu prüfen. Die Dec>e war gewö
|di>d; außerdem war von 0 in

I

'So blieb nur noch übrig, den Fußboden zu prüfen.
Genauigkeit wurden die Wände des Sc<hweidnizer Kellers beklopft und
jan einzelnen Stellen auch angebohrt zum Zwede der Prüfung, ob
ketiva geheime und ſc<lecht vermauerte Thüremnz oder hohle Räum

jam
'Mauerwerke vorhanden ſeien. Die Unterſuchung ſchloß mit dem ſicheren
Ergebniß, daß vom Schweidniker Keller aus ein Durchbruch in die Schaß-!
FXammer nicht möglich ſei. Herr Buchwald fonnte mit zutem Gewiſſen
conſtatiren, daß die Schazkammer ſich direct unter dem Fundamente
.de3 Thurmez3 befinde. |

M

­ „Während die Zimmerleute in der- Schazkammer hantirten, gab31
eine3 Tages eine: Ueberraſchung. Ein Zimmermann Namens Bor 41igl
--. ein Vetter-des Begründers der bekannten Moabiter Fabrik

-­
verlor]

plößlich den Boden unter den Füßen, und er wäre in eine grauſige]
Tiefe geſtürzt, wenn er nicht ſchnell die Arme au3geſpreizt und ſich krampf
haft feſtgehalten hätte, bis die Collegen ihm zu Hilfe kamen. K'*1in

'Menſc< hatte vermuthet, das unterhalb des Thurmgelaſſes noch ein]
„anderer Raum ſei. Jet galt e3, das neu entdedte2 Geheimniß der Unizr-1
welt zu ergründen. Licht hineinzubringen, war zunächſt unmöglich; 1
denn Lampen, die hinabgelaſſen wurden, erloſchen ſogleich. Hexr Luch-|
wald ließ eine Fuhre ungelöſchten Kalkes herbetholen, in das Loch ſchütten]
und Waſſer darüber gießen. Da2 hatte zur Folge, daß die di>de Moder- 1
luf: herausgeſtoßen wurde und friſche Luft in die Tiefe drang. Nun
Fonnten die Arbeiter auf einer Zeiter hinabgeiurgen. Es zeigte 09,1
daß das Loc< von bedeutender Tiefe war und droi Fuß in der Zäng21
„und zwei Fuß in der Breite maß. Vor langer urbekannter Zeit war e31
„mit Brettern zugede>t worden; über die Brettex hati2 man. Erde ge-1
ſchüttet und dann den Fußboden gedielt. Als dann bei der Einrichtung
der Schaßkammer die Zimmerleute die Dielung aufriſſen, war Borſig]
hinabgeſunken. Die untere Bretterſchiht erwies jich als EE
„vermorſcht.

+
­ Unten in der Tiefe bot ſich den Männern, die hinabJgeitiegen waren,

eins Ueberraſchung dar. DaZ Licht ihrer Laternen fiel in ein geräumiges
13ewölbe, deſſen Wände geſchwärzt waren von Staub und Meder der
Sahrhunderte. Schon nach flüchtiger Beſichtigung' gelangten die Beſucher

des Verließes zu der Uebergeugung, daß ie ſich ir. einem-der
älteſten und jſ<«urigijten Gefängntſfe der Stadt
befanden == in einer . dex Grüfte, die von

iner]

barbariſchen Rechtspflege des­ Mittelalters. geſchaffen
waren zur Aufnahme von ' unglüdlichen Menſchen,
lebendig begraben werden ſollten. Rings an den. Wänden und an der
De>e waren ſtarke eiſerne Ringe eingemauert, wie man dies überall in
alle Gefängnißräumen findet. Der grauſige Zwe dieſer EGiſenringe
iſt bekannt. Durch ſie wurden die Ketten gezogen, mit denen ſolche Ge»
fängene angeltettet waren, an denen mit Hilfe von Folterwerkzeugen eine
„peynliche“ Beſtrafung vorgenommen ward. Zn das Mauerwerk waren
zahlreiche Inſchriften eingekraßt; doch es nahm ſich bein Menſch dic Mühe,
zie » Worte, die Säkße, die Namen und die 'Jahreszahlen zu entziffern.
Der Fußboden war mit einer doppelten Schicht von großen Granitplatten
belegt. Dieſe Platten ließ Herr Buchwald an das Tageslicht befördern,
und. man erfannte, daß es Grabſteine mit hebräij<her Jn­
(Azait weren. vn
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2 wurde zugewölbt, ohne daß vorher ein kundiger Alter­

thumsforſcher das alte Gefängniß in EEE EEE Hate. Das
iſt herzlich zu bedauern. Maurer, Zimmerleute und Arbeiter, die unten|
geweſen waren, erzählten, als es zu ſpät war, die Wände ſeien über und
Über beſchrieben. geweſen, und

man. hätte „mit geringer Mühe heraus­
triegen können, wie alle die Gefangenen geheißen, die dort unten g9x

Jchmachtet haben. Man behauptete, den Namen Do mp nig geleſen zu

Haben; doh e3 läßt ſich nicht feſtſtellen, ob dieſe Behauptung von "Wi
Buchwald, der als. zuverläſjiger Gewährsmann gelten. konnte, herrührte,
'vder ob irgend ein phantaſievoller Arbeit3mann, der in der Chronik Be­
ſcheid wußte, auf den Namen des im Fünfzehnten Jahrhundert ent­
Haupteten Breslauer Amts8hauptmannSs verfallen wax. Sicher iſt jedoch,
„daß die Mittheilung, auch von vorſichtigen Männern geglaubt wurde,
'und daß man aus ihr den Schluß 394, Dompnig ſei kurz vor ſein ins

richta dort unten untergebracht worden. Mar kahn SE Ener Rug
das um erivdiſche Gewölbe die ſtädtiſche Folterkammer und gleichzeitig derLebte Aufenthalt3ort der zum Tode verurtheilten Verbrecher getveſen

Fei. In die ruhmreiche Geſchichte unſerer Stadtverwaltung iſt durch di

'Entde>ung de3 Thurmkellers ein dunkles Blatt eingefügt DELN „4
Neuerdings begegnete ich im Rathhauſe der Meinung, daß da3 unter­

irdiſche Gewölbe keine Folterkammer, ſondern höchſtwahrſcheinlich eine
Schaskammer geweſen ſei. Jc< wurde auf ein paar Ringe aufmerkſam
gemacht, die im Gewölbe des Thurmzimmer3, in dem ich Jae ei

'Rathhaus-Jnjpection befindet, eingemauert find. Dieſe Ringe, ſagte man
mir, hätten unzweifelhaft zum Hinablaſſen und zum Heraufziehen von
Laſten -gedient --­ von Laſten nämlich, die . iar die unterirdiſ Ls

|

Tiefe bes
fördert und aus jener Tiefe emporgezogen worden ſeien. Die Vermuthun
Hege nade, daß 23 jim dabei um Geldlaſten gehandelt habe. In ebenen
Jahrhu rten jei es jſc<hver geweſen, Geldjſchäße aufzubeivahren,: wei
man ſtets in der Beſorgniß vor feindlichen Ueberfällen leben mußte.
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„So "wie e3 viele Privatleute für klug hielten, ihr Geld in Kellern "zur
vergraben, ſo habe auch die Stadt ihre Schäge in der Tiefe der Erde zu
bergen geſucht. |

56
» Es fann ſehr leicht möglich ſein, daß. der Rath- in gewiſſen Zeiten
das tiefe Kellergewölbe unter dem Thurm al8 Schazkfammer benußt hat;
nach den zuverläſſigen mündlichen Ueberliefexungen aus dem Jahre 1848
jedoch) fann es gar feinem Zweifel unterliegen, daß das Gewölbe vonL=

Pers ein Gefängniß war und lange Zeit als ſolc<he3 gedient hat.
ke

Während einer Reparatur, die im Jahre 1706 im Erdgeſchoß des
Rathhaufes vorgenommen wurde, hatte man beim! Graben zwei Stein­

platten mit räthſelhaften Inſchriften gefunden. Geraume Zeit hindurch
wußte Fein Gelehrter die bereits recht vermorſchten Inſchriften zu deuten,
bis endlich der Magiſter Johann Gerhard Pagendarm ſie ent-,
zifſerte. Er ſtellte feſt, daß es ſich um Zwei moſtiſche Leichenſteine aus|
den Jahren 1300 und 1301 handelie, Der eine war einem Rabbiner,
der andere" dem Sohne eines RabbineLk3 geſetzt worden. ZIn Folge- jenes
Gutachtens var es leicht, die Art der Steinplatten zu beſtimmen, die von|
Buchwald und ſeinen Leuten “ys dem unterirdiſchen Gewölbe herauf-|
befördert worden waren. Auch Ker handelte e3 jich um Grabſteine aus'
dem Anfang des vierzehnten Jahrhundert3. Wie fie in den Grund unſere3|

athhauſes gelangt waren, ließ fich leicht feſtſtellen. Man wußte, daß'
König Joyann von Böhmen ſich einſt auf Koften der hieſigen!
Iudenſc<haft dem Magiſtrat gegenüber von der noblen Seite gezeigt hatte.
Er jtand bei der Stadt Breslau mit einer Stimme von Taufendvier­
hundert Mark iw der Kreide und konnte weder die fällige Schuld, noch
die Zinſen bezahlen. '

In ſeiner Nothlage verpfändete er der Stadt die
Zinfen und Abgaben, die von der Judenſchaft Bre8laus und Neumarkts8
von jeiner Kammer erhoben wurden. Dem Rathe wäre Baargeld lieber
gewejen, da ihm das Eintreiben von Steuern wahrſcheinlich kein Ver­
nügen bereitete. Der lieben Freundſchaft wegen ſchenkte ihm König
ohann die auf dem kaſſirten jü&fiſchen Begräbnißplaße, der nahe der

Chriſtophorikirche belegen war, befindlichen Leichenſteine. Die Stadt/­
jollte jie zur Ausbeſjerung der Befeſtigungsmauern und zu beliebigen
BauztveFen verwenden. Da zu jener Zeit am Rathhaufe gebaut wurde,
waren die Steine den Bauleuten ohne Zweifel recht willkommen.

Heute braucht der Rath unſerer Stadt keine Schatßgewölbe mehr.
Der goldene Reichthum, den er ſein eigen nennt, iſt in ſtändiger Be­
ivegung; er geht als flüſſiges Kapital von Hand zu Hand und hilft alle
die: Werke fördern und vollbringen, die unfer gewaltiges Communal-'
weſen zum Wohle der Bürgerſc<aft und zaut ſeinem Ruhme in unabläſſiger
Thätigkeit plant und ausführt. Das alte Loch im Thurme ift dauernd|
geſchloſſen und ſein Geheimniß wird nie offenbar werden. 0:36




